7. Oktober 2012
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„Tanz der Flöten“
Werke für Flöte und Orgel

Ausführende:

Msgr. Prof. Dr. Wolfgang Bretschneider (Orgel)
Kammermusiker Jost Nickel (Flöte)
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Der Eintritt ist frei. Am Ende des Konzertes wird jedoch

um eine Spende zur Deckung der Kosten gebeten.

[image: image6.jpg]



Programm
Johann Sebastian Bach (1685 – 1750)
Stückbezeichnung (BWV xxx)
satzbezeichnung – satzbezeichnung -- satzbezeichnung
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 - 1791)
Stückbezeichnung (KV xxx)
satzbezeichnung – satzbezeichnung -- satzbezeichnung
Béla Bartók (1881 - 1945)
Stückbezeichnung (Opus xxx)
satzbezeichnung – satzbezeichnung -- satzbezeichnung
Karg Elgert (1877 – 1933)
Stückbezeichnung (Opus xxx)
satzbezeichnung – satzbezeichnung -- satzbezeichnung
Siegfried Karg Elgert
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Siegfried Karg war das jüngste von zwölf Kindern des Buchhändlers Johann Jacob Karg (1823–1889) und dessen Frau Marie Auguste geb. Ehlert (1840–1908). 1882 übersiedelte die Familie nach Leipzig, wo der musikalisch begabte Junge in den Chor der Johanniskirche eintrat, Klavierunterricht erhielt und bald erste Musikstücke komponierte. Nachdem er 1896 dem Komponisten Emil Nikolaus von Reznicek eigene Werke vorgelegt hatte, vermittelte dieser ihm ein dreijähriges Stipendium am Leipziger Konservatorium, wo Karg bei Salomon Jadassohn, Carl Reinecke, Alfred Reisenauer, Robert Teichmüller und anderen studierte. 1901 ging er als Klavierlehrer ans Sannemannsche Konservatorium der Musik nach Magdeburg, wo er seinen Namen in Sigfrid Karg-Elert änderte. Ein Jahr später übernahm er auch gleiche Funktionen am Magdeburger Neuen Konservatorium für Musik, kehrte aber bald wieder nach Leipzig zurück. Dort begann er auf Anraten des Komponisten Edvard Grieg, sich verstärkt der Komposition zu widmen, zunächst überwiegend von Klaviermusik. 1904 begegnete er dem Musikverleger Carl Simon, der ihn auf die Möglichkeiten des Kunstharmoniums hinwies. Karg-Elert brachte sich das Spielen des Instruments selbst bei und schuf bis zu seinem Lebensende den umfangreichsten und bedeutendsten Werkkatalog an Harmoniummusik überhaupt. Durch den Gewandhausorganisten Paul Homeyer wurde er schließlich ermutigt, einige Harmoniumstücke für die Orgel zu bearbeiten, bevor er 1909 mit den 66 Choralimprovisationen op. 65 seine ersten Originalbeiträge zur Orgelliteratur schrieb. 1910 heiratete Karg-Elert Minna Luise Kretzschmar (1890–1971), vier Jahre später wurde die Tochter Katharina (1914–1984) geboren. Im Ersten Weltkrieg absolvierte der Komponist 1915 seinen Militärdienst als Regimentsmusiker. Seit 1919 war er Dozent für Musiktheorie und Komposition am Leipziger Konservatorium, 1932 ernannte man ihn dort zum Professor. Während seine Werke besonders in Großbritannien und den USA sehr beliebt waren, sah sich Karg-Elert als Orgelkomponist in Deutschland hinter dem von ihm kritisch beäugten Max Reger zurückgesetzt, von dessen in Leipzig wirkenden Apologeten Karl Straube und Hermann Grabner er häufig angefeindet wurde. Auch das in den 1920er und 1930er Jahren zunehmend unter den Einfluss des aufkeimenden Nationalsozialismus geratende Kulturklima schadete dem eher international orientierten Karg-Elert sehr. Obwohl bereits schwer an einer Diabeteserkrankung leidend, nahm der Komponist deshalb 1932 die Einladung an, in den USA Orgelkonzerte zu geben. Die Konzertreise entpuppte sich allerdings schnell wegen Karg-Elerts begrenzten Fähigkeiten im Orgelspiel als Misserfolg. Zurückgekehrt nach Leipzig verschlechterte sich sein Gesundheitszustand schließlich so sehr, dass er im April 1933 – erst 55-jährig – starb. Sein Grab befindet sich auf dem Leipziger Südfriedhof. Nach seinem Tod wurde der Name des Nichtjuden Karg-Elert von den Nationalsozialisten in die erste Auflage des berüchtigten „Lexikons der Juden in der Musik“ aufgenommen. Zwar konnte seine Tochter erreichen, dass er 1936 aus dem Lexikon entfernt wurde, dennoch wurden die Werke des Komponisten in Deutschland kaum noch gespielt. Nach dem Zweiten Weltkrieg stand einer Wiederbelebung seines Schaffens die an barocken Klangidealen orientierte Orgelbewegung im Wege. Erst ab den 1970er Jahren erkannte man allmählich wieder die Bedeutung von Karg-Elerts Musik.
Wolfgang Amadeus Mozart
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Sonata („Klingstück“) ist in den Anfängen der selbstständigen Instrumentalmusik gegen Ende des 16. Jahrhunderts eine allgemeine Bezeichnung für Instrumentalstücke ohne bestimmtes Formschema im Gegensatz zur Cantata („Singstück“). Sie wird zunächst von Giovanni Croce (1580) und Andrea Gabrieli, dessen mehrere „Sonate a 5 istromenti“ (1586) verschollen sind, verwendet. Von seinem Neffen Giovanni Gabrieli sind einige Sonaten erhalten (1597 und 1615). Diese ältesten Sonaten sind Stücke für mehrere Instrumente (Violinen, Violen, Zinken und Posaunen); ihr Schwerpunkt liegt in der Entfaltung harmonischer Fülle, dies bei Giovanni Gabrieli und von ihm beeinflussten Komponisten oft sogar im Zusammenwirken mehrerer Chöre, was nach der Wirkungsstätte der meisten für diesen Stil bedeutenden Komponisten als Venezianische Mehrchörigkeit bezeichnet wird. Ihre praktische Bestimmung ist oft die, einem kirchlichen Gesangswerk als Einleitung vorausgeschickt zu werden. Die Sonate tritt in der Folge (völlig gleichbedeutend mit der Sinfonia) als Einleitung einer Kantate auf. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts beginnt man, drei Typen der Sonate zu unterscheiden. Alle fußen auf der Besetzung mit zwei Oberstimmen und einer Continuo-Stimme. Sebastién de Brossard (1655-1730) definierte in seinem Musiklexikon Dictionnaire de musique nachstehende Einteilung erstmals auch schriftlich: Die Sonata da chiesa (Kirchensonate) bestand gewöhnlich aus einer langsamen Einleitung, einem lose fugierten Allegro, einem sanglichen langsamen Satz und einem lebhaften Finale in zweiteiliger Form. Dieses Schema wird allerdings nicht in starrer Weise angewendet und etabliert sich erst in den Werken Händels und Bachs als Sonatenform schlechthin. In der italienischen Violinmusik findet sie sich bis ins 19. Jahrhundert hinein in der Musik Boccherinis. Die Sonata da camera (Kammersonate) dagegen bestand weitgehend aus stilisierten Tanzsätzen. Zur Zeit Bachs und Händels hatte sich ihre Entwicklung von der Sonata da chiesa vollkommen abgekoppelt und Suite, Partita, Ordre oder (mit einem vorangestellten Präludium im französischen Stil) als Ouvertüre bezeichnet, siehe Suite. Bach benutzt diese Bezeichnungen für die Sonatentypen nicht, aber sie lassen sich bei ihm in Stil und Form klar unterscheiden. In seinen sechs Violinsonaten sind die Nummern 1, 3 und 5 Kirchensonaten. Die Nummern 2, 4, 6 werden „Partita“ genannt, man kann sie jedoch als Kammersonaten betrachten. Die Übertragung des Namens Sonate auf Klavierwerke ähnlicher Gestaltung geschieht erstmals durch den Komponisten Gian Pietro del Buono mit seinen 1645 erschienenen Sonaten. Bekannter sind die sogenannten „Biblischen Historien“ Johann Kuhnaus (Leipzig 1700). In der Klassik ändert sich die Sonate in Stil und Form, und vor allem die Polyphonie wird abgelöst. Vorbereitet durch Domenico Scarlatti entwickeln vor allem Carl Philipp Emanuel Bach und Joseph Haydn eine Sonatenform, in der der erste Satz oder Kopfsatz als Sonatensatzform geschrieben ist. Die neue Form der Sonate wird durch Haydn, Mozart und Beethoven auf die Komposition für verschiedene Ensembles (Violine und Klavier, Klavier, Violine und Cello, Streichtrio, Streichquartett etc.) und für Orchester (Symphonie) übertragen, wobei die Bezeichnung Sonate trotz gleicher Form aber der Kammermusik vorbehalten bleibt.
Johann Sebastian Bach
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Unter Johann Sebastian Bachs Namen sind insgesamt sieben Kammermusikwerke für Flöte erhalten – das heißt, Kompositionen, die die Flöte besonders herausstellen: Ein Werk für Flöte solo sowie je drei Werke für Flöte mit Continuo und Flöte mit Cembalo. In allen Fällen ist das Soloinstrument eine Traversflöte; Blockflöten hat Bach in seiner Kammermusik (soweit diese erhalten ist) nicht eingesetzt. Da Bach seine Kammermusikkompositionen relativ intensiv überarbeitete, werden hier in einigen Fällen Urfassungen, teilweise auch für andere Besetzungen, angenommen. Bach unterhielt gute Kontakte zum Dresdner Hof, wo der Flötist Pierre-Gabriel Buffardin wirkte; zumindest einige der Kompositionen dürften für ihn entstanden sein. In Leipzig wird Bach einen Teil der Kompositionen im Rahmen seiner Konzerte im „Zimmermannischen Caffee-Hauß“ aufgeführt haben.
Béla Bartók
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Sein Vater war Direktor einer landwirtschaftlichen Schule, seine Mutter Lehrerin. Er hatte eine jüngere Schwester Elza (* 1885). Nach dem frühen Tod des Vaters 1888 übernahm die Mutter allein die Erziehung. Zunächst gab ihm seine Mutter Klavierunterricht. Ab 1893 erhielt er Musik- und Kompositionsunterricht in Preßburg/Bratislava/Pozsony. Ab 1899 studierte Bartók Klavier und Komposition in Budapest. Von 1908 an (bis 1934) war er Professor für Klavier an der Franz-Liszt-Musikakademie Budapest. 1909 heiratete er Márita Ziegler, mit ihr hatte er den 1910 geborenen Sohn Béla. Die Ehe wurde 1923 geschieden, im selben Jahr heiratete er die Klavierstudentin Ditta Pástory. Auch aus dieser Ehe ging 1924 ein Sohn, Péter, hervor. 1940 emigrierte er vor dem Faschismus in die USA, wo er 1945 in New York nach längerer Krankheit an Leukämie starb. 1988 wurde er im Rahmen eines Staatsbegräbnisses auf dem Farkasréti-Friedhof in Budapest beigesetzt. Neben dem Komponieren befasste Bartók sich wesentlich mit dem systematischen Sammeln von Volksliedern. Er unternahm dafür weitläufige Reisen durch Ungarn, Rumänien, die Slowakei, Siebenbürgen und den Vorderen Orient und sammelte dabei über 10.000 Lieder, die er fonografierte oder direkt schriftlich fixierte. Ferner sprach und schrieb er mehrere Fremdsprachen, darunter Deutsch, Englisch, Französisch und Russisch.
Lebensläufe der aufführenden Künstler
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Monsignore Prof. Dr. Wolfgang Bretschneider studierte katholische Theologie, Philosophie, Musikwissenschaft und Pädagogik in Bonn und München, gleichzeitig absolvierte er Orgelstudien bei Franz Lehrndorfer, Jean Langlais und Guy Bovet. 1967 wurde er zum Priester geweiht und arbeitete von 1967 bis 1969 als Kaplan am Quirinus-Münster in Neuss, 1969 bis 1997 als Repetent am Erzbischöflichen Collegium Albertinum in Bonn. Er promovierte im Fach Musikwissenschaft bei Günther Massenkeil mit einer hymnologischen Arbeit über das Kirchenlied der Aufklärungszeit. Seit 1987 ist er Professor für Liturgik und Kirchenmusik an der Musikhochschule Düsseldorf, seit 1994 an der Musikhochschule Köln und in gleicher Funktion auch am Priesterseminar des Erzbistums Köln. Bretschneider ist Subsidiar und zweiter Organist an der Bonner Münsterbasilika. Als Organist gibt er zahlreiche Konzerte im In- und Ausland, sein Schwerpunkt ist die französische Orgelmusik des 19. und 20. Jahrhunderts. 1989 wurde Wolfgang Bretschneider Präsident des Allgemeinen Cäcilien-Verbandes für Deutschland (ACV). Unter anderem gab er das gesamte Orgelwerk von Josef Gabriel Rheinberger heraus. Mit dem Tonträger „Laudatio sonanda“ widmete ihm der ACV zum 70. Geburtstag eine klingende Festschrift.
Kammermusiker Jost Nickel wurde 1942 geboren. Nach dem Studium an der Musikhochschule in Hamburg war er von 1965 bis 1974 Flötist im Philharmonischen Orchester Kiel. 1975 gründete er die Musikschule Bad Driburg, deren Leiter er bis 1978 war. Seid dieser Zeit ist er Musikschulleiter der Engelbert-Humperdinck-Musikschule in Siegburg
http://www.buergerstiftung-sankt-augustin.de/
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Sankt Augustin
Untere Sieg




Unsere Ziele: Mit den Erträgen des Stiftungsvermögens sowie mit Spendenmitteln und Zustiftungen soll die Caritas-, Jugend-, Bildungs-, Sozial-, Kultur-, Behinderten- und Altenarbeit in Sankt Augustin erhalten und ausgebaut werden. Das reicht von der finanziellen Unterstützung wichtiger Aufgaben bis zur Übernahme der Trägerschaft für gemeindliche Einrichtungen und Gebäude. Die Erträge des Stiftungsvermögens reichen heute allerdings lediglich aus, um punktuelle Unterstützung und Hilfe zu leisten. Bis die Stiftung mit den ausreichenden finanziellen Mitteln ausgestattet ist, um alle angedachten Aufgaben und Trägerschaften übernehmen zu können, liegt noch ein weiter Weg vor uns. Wir wollen diesen Weg gehen und wir wollen ihn mit Ihnen und Ihrer Hilfe gehen. - Von Bürgern für Bürger - für eine menschliche, kulturell reichhaltige und lebenswerte Gemeinde.

http://www.kirchenchor-hangelar.de
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Haben wir Ihr Interesse geweckt?

Wenn Sie den Chor erleben und uns kennen lernen möchten, dann kommen Sie ganz unverbindlich zu einer unserer Proben: Donnerstags um 20:00 Uhr, im Pfarrsaal an der Kirche St. Anna, Eingang neben derBücherei. Vorkenntnisse oder ein Vorsingen werden von Ihnen nicht erwartet! Beitragsfrei - für das 1. Jahr als Mitglied im Kirchenchor! Bei Fragen wenden Sie sich bitte an den Chorvorstand oder eines der Chormitglieder. Sie können aber auch unsere Chorarbeit passiv, als förderndes Mitglied unterstützen. Wir freuen uns auf Sie!

Renate Heidgen

Kohlkauler Straße 12d

53757 St. Augustin

0 22 41 / 33 74 57

0170 / 94 22 485

